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Das Kinderbild des Repor-
ter-Photographen, bewegt, ein
flüchtiger Augenblick ist fest-
gehalten. Wirhaben vielleicht
weniger das Bild des Kindes
vor uns, als das Bild einer
vorübergehenden Regung.
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Wie jwünschen Sie Ihr Porträt?
REPORTERAUFNAHMEN: ANTON STANKOWSKI • ATELIERAUFNAHMEN: VERSCHIEDENE PHOTOGRAPHEN

Die Aufnahme des
Porträt - Photogra-
phen. So hat er schon
viele Kinder vor die
Linse gesetzt. Die
Kleine ist nicht sie
selbst. Die ordnende
Hand des Lichtbild-
künstlers hat sie in
diese Pose gedrängt.
Die Eltern, Tanten

und Großmütter aber werden zufrieden sein, denn die Kleine
sieht so zahm aus, wie sie in Wirklichkeit wahrscheinlich selten isr.

der aussehen, als sie's ohne diese Kunst täten. Man
nennt das Retuschieren. Viele Kunden bekommen
dabei glatte Gesichter wie Gummiköpfe. Aber: die
Falten sind weg. Manchmal ist auch der natürliche
Ausdruck weg, aber danach fragt man weniger. Die
retuschierenden Photokünstler mit den Kabinetts-
bildern und den Schaukästen unten am Hausein-
gang gehorchen den Ansprüchen des Publikums.
Daneben gibt's andere Photographen, die gehorchen
den Ansprüchen der Zeitung: Wahrheit, Schnellig-
keit. Sie knipsen bei jedem Licht, schnell und in
jeder Situation, furchtlos packen sie Schönheit und
Mängel, ändern nichts, bemänteln nichts, der wahre

Augenblick ist ihnen das wichtigste. Sie verab-
scheuen jede Pose und nehmen die Dinge und Ge-
sichter wie sie sind. Lebendigkeit ist mehr als
Schönheit. Wahrheit ist ihnen Schönheit. Sie sind
über die Stoppeln eines Unrasierten ebenso ent-
zückt, wie über die weichen Modellierungen im
Antlitz einer Schönen. Diese Photographen sind die
Lieblinge der Redaktionen, der Zeitungen, die auch
Lebensnähe und Wahrheit mehr als alles Zurecht-
gemachte schätzen. Was aber sagen die freundlichen
Leser zu der Frage: Wie wollen Sie photographiert
werden, vom verschönernden, glättenden Photo-
graphen oder vom Wahrheitssuchenden Bildermann?

ylwton GV/chzer

Jedermann hat Wünsche, jeder möchte dieses oder
jenes in der Welt oder in seinem Kreise gern

anders haben. Sich selber möchte man gelegentlich
auch gern anders haben: reicher, schöner, mächtiger,
jünger und so weiter. Schön sein möchten die
Frauen, gut aussehen möchten die Männer. Aber
ach, da fehlt's oft an verschiedenen Orten. Reden
wir nicht vom großen ganzen der Erscheinung,
denken wir nur an das viel gepflegte, viel im Spie-
gel beguckte, viel gewaschene menschliche Antlitz,
da gibt's Linien, Züge, Höcker, Vorsprünge und
Vertiefungen, die nicht den Ansprüchen oder Wün-
sehen entsprechen, und an denen doch nichts zu än-
dern ist. Dazu gesellen sich dann in bestimmten
Abschnitten des Lebens die Runzeln, Falten und
Fältchen. Niemand sieht sie gern. Wer Zeit hat,
bekämpft sie. Die schönen Frauen wissen davon ein
Kampflied zu singen. Wer die Fältchen hat, über-
sieht sie gern oder möchte es tun, und wer ein
freundlicher Mensch ist, übersieht sie bei den an-
dern, insbesondere bei seinen Freundinnen. Aber
der Photoapparat weigert sich, dies zu tun. Er zeigt
alles und zeigt manchmal zu viel. Der Porträt-
Photograph bekommt dann Vorwürfe, drum hat
er sich in das mildernde Licht eines Ateliers zurück-
gezogen, drum arbeitet er mit Vorhängen, mit be-
sondern Linsen und verstellbaren Wänden und Re-
flex-Einrichtungen. Obendrein hat er sich eine
Kunst angeeignet, mit der man äußerst vorsichtig
auf der photographischen Platte an den Gesichtern
herum verbessert, bis sie alle glätter, jünger, reizen-

Im«Sunntigsgruscht» mit sauberem Kragen ist der Mann zum Photographen gegangen. Vor
dem Apparat und der drohend aid ihn gerichteten Linse überfallt ihn ein leises Unbehagen,
der Kopf wird steif, die Augen gucken starr. Auf dem Bilde gefällt er sich aber schließlich
ganz gut; er sieht wesentlich jünger und sozusagen schöner aus, als wie man ihn so kennt.

Der Bildreporter überfällt den Mann mitten am Tage, beim Tagewerk. Ein paar Worte, ein Knips
und ein Knaps, und ehe der Mann sich's versieht, ist er auf die Platte gebannt; mit allen Stop-
peln am Kinn und all den kennzeichnenden Fältchen ums Auge, die so lebendig sind und so viel
ausdrücken. Ein lebendiges Bild, eins, das den Mann so zeigt, wie er so oft wirklich dreinschaute.

So nuit und glätten ihn das milde Licht des Ateliers, die Beleuch-
tungski r.ste und die Retuschierarbeit des Atelier-Photographen.

So beschreibt und schildert diesen
jungen Mann des Reporters Linse.

Viel zu viel Schatten
und Striche um die Au-
gen, dachte der Bild-
künstler und milderte
das zerfurchte Antlitz
zu erträglicher Glätte.
Er hat viele Linien,
teils mit sorgfältig aus-
gewählter Beleuchtung,
teils mit Stift und Pinsel
weggewischt, die das

Leben und die arbeits-
reichenJahre langsam in
das Antlitz gezeichnet
hatten. Durfte er das?

Ist es nicht Fälschung?

Hier ist am Bild der
photographischen Plat-
te nichts verändert
worden. Jede Falte ist
geblieben. Nicht der
geringste Versuch zu
einer «Verschönerung»
wurde gemacht. Und
doch: wie schön ist
nicht grade drum dies
Antlitz mit den Spuren
des langen Daseins.
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